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Liebe Leserin,

lieber Leser

Wir haben das neue Jahr mit viel Elan

und einer neuen Redaktorin und
Redaktionskommission begonnen.

Das Bioforum wird wahrgenommen!
Das Motto unseres letzten Biogipfels «Mehr

Bauern braucht das Land» hat gar Eingang
gefunden in ein Bio-Suisse-Strategiepapier zum
Freihandel. Allerdings in einer etwas

merkwürdigen Verbindung: Freihandel ja, mehr

Bauern. Wie dies die Bio Suisse bewerkstelligen

will, bedarfnoch des Beweises, denn weltweit

verläuft ein umgekehrter Prozess. Je mehr

globalisiert wird und je mehr Freihandel es

gibt, umso weniger bäuerliche Betriebe gibt es.

Und während Bauern und ländliche Gemeinschaften

in immer grösserem Tempo ver¬

schwinden, boomt der weltweite Handel mit

Nahrungsmitteln. Auch die Biobewegung geht

je länger je mehr in diese Richtung. Importe
und Exporte nehmen rasant zu, und die

Kontrollen im globalen (Bio-)Handel werden

immer schwieriger. Hand aufs Herz: Welchen

Unterschied macht es denn für die Natur, ob die

Lastwagen mit der Aufschrift «Unterwegs für
Sie» Bio-Produkte oder konventionelle geladen

haben?

Die Bio Suisse sieht grosse Chancen

für uns auf dem Exportmarkt. So locke zum

Beispiel der Grossraum München. Aber nicht

nur uns lockt dieser Markt, sondern auch die

österreichischen Bio-Bauern und -Bäuerinnen

(oder deren Verbände) und die Biobauern in

den Oststaaten, die zum Teil auf 500 bis 1000

ha grossen Betrieben produzieren. Nicht

vergessen dürfen wir dabei die deutschen Biobauern,

die dort leben! So erstaunt es nicht, dass

kürzlich in einer deutschen Zeitung zu lesen

war: «Bio boomt, nur die deutschen Bauern

haben nichts davon». Wie sehr «boomt» es

eigentlich jetzt gerade auf Ihrem Hof? Fegt etwa

gar der Bioboom unsere Bauern im Toggenburg

von den Höfen bzw. zurück zur
konventionellen Landwirtschaft?

Auch ich bin für offene Grenzen: Aber
doch eher, um über die Grenzen hinweg mich

mit meinen Kolleginnen und Kollegen zu
solidarisieren im Kampf gegen die Auswüchse

der Globalisierung. Wir sollten uns besinnen,

wie die Biobewegung begonnen hat, nämlich
als gemeinsame Bewegung von Bauern und

Bäuerinnen mit den Konsumentinnen in den

einzelnen Regionen. Die Biobewegung täte gut

daran, sich viel intensiver für die lokale und

regionale Verarbeitung und Vermarktung ihrer

Produkte einzusetzen. Dies würde zu einer
Renaissance des Geschmacks führen dank
handwerklicher Verarbeitung, zu einem Aufleben

von Tradition und altem Wissen, zu kürzeren

Transportwegen - ein Gebot der Zeit. Dies

würde nicht nur mehr Bauern bedeuten,
sondern auch mehr Metzger, Käser und Bäcker,

würde die ländlichen Regionen stärken und

mehr Menschen wieder eine Sinn gebende
Arbeit bescheren. Denn vergessen wir nicht: Die

Globalisierung ist keine Naturkatastrophe,
sondern wird tagtäglich von unseren Politikern

aktiv vorangetrieben.

Zum Schluss noch etwas in eigener
Sache: Bei einer Neuausrichtung der Zeitschrift

kommt immer wieder die Diskussion auf, den

Namen unserer Zeitschrift zu ändern, da er

etwas sehr abstrakt klingt. Vielleicht haben Sie

als Leser oder Leserin eine Idee? Wir würden

uns über Vorschläge freuen. Ich muss
allerdings gestehen, dass mir der Name nach wie

vor gut gefallt. Denn mit «Kultur» zum
Beispiel verbinde ich sehr viel: Agrikultur,
Esskultur oder Streitkultur. Apropos Streitkultur:

Sehr gerne würde ich ein Streitgespräch
aufnehmen mit Markus Arbenz zu seiner Aussage

auf Seite 10 dieser Nummer, dass die Grüne

Revolution der Menschheit viel Segen

gebracht hat. Denn da bin ich doch ganz anderer

Meinung!

Herzlich

Wendy Peter

Geschäftsführerin


	Editorial

